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Vorträge.
Am 4. Jänner hielt Herr Oberbergrath F, S e e l a n d einen beifälligst auf-

genommenen Vortrag über die Witterungsuerhältnisse des abgelaufenen Jahres.
Am 18. Jänner 1895 sprach Herr F, Ni l ter u. E d l m n n n über das Thema:

„ D i e K o m e t e n u n d i h r e G e f ä h r l i c h k e i t f ü r die E r d e " in gewohnt treff-
licher Weise. Der Vortragende berührt zuerst das verschiedene Verhalten des Abend-
und Morgenlandes gegenüber den Kometenerscheinungen. Während letzteres in
nüchterner Weise beobachtet, sind dem ersteren die Kometenerscheinnngen Anlass zu
abergläubischen Vorstellungen, so dass bis ins 15. Jahrhundert nur die Chinesen
brauchbare Beobachtungen lieferten.

Trotzdem fehlte es im Abendlands nicht an aufgeklärten Geistern, die, wie
Seneca, dessen Ausspruch cit iert wird, eine Zeit richtiger Erkenntnis prophezeiten.
Dies erfüllte sich aber erst spät.

I m Mittelalter steigt der Aberglaube mit der Sterndeuterei; man begnügt
sich nicht mit Kometen, sondern lässt feurige Schwerter, Lanzen u, dergl. am
Himmel erscheinen. Man meinte, ein Komet müsse Unglück bedeuten, ja selbst für
die hervorragendsten Astronomen des 16. und l7. Jahrhunderts waren die Kometen
Lufterscheinungen, die sich entzünden, die Luft verpesten lc.

Erst Dürfet, Prediger zu Planen im Voigtlande, spricht 1681 Zum ersten-
mal« den Satz ans: Die Kometen bewegen sich um die Sonne. 1705, lieferte hallen
die erste Berechnung einer Kometenbnhn. Von da an reiste die Erkenntnis. Senecas
Tag war gekommen.

die Kegelschnitte sind.
Doch bestehen große Unterschiede gegenüber den Planeten. Die Neigungen

Erdbahn; auch sind die Excentricitäten sehr grnsi, so dass sie sich weit von der
Sonne entfernen und ihr wieder sehr nah« kommen. So z, V. der Komet von
1680: er kommt der Sonne auf 32,0W Meilen nahe, legt daselbst in einer Sccunde
einen Weg von 53 Meilen zurück, entfernt sich aber in seinem Avhel von der
Sonne auf 17.700 Mill ionen Meilen und beschreibt in der Sonnenferne in einer
Secunde eine» Weg von nur 12 Fuß.

Ebenso groß sind die Unterschiede i n den Umlaufszeiten: sie variieren zwischen
3 Jahren und 28.0N0 Jahren; der Komet von 1873 hat eine Umlcmsszeit von
12.0UN Jahren.

Manche kehren gar nicht mehr zur Sonne zurück; ihre Geschwindigkeit
genügt, nm sie dauernd von der Sonne fortzuführen. Wahrscheinlich ist dies mit
allen Kometen der Fal l gewesen, so dass sie fremde Körper unseres Sonuensustems
sind und ihre ursprünglich nicht geschlossenen Bahnen wurden durch Anziehung
großer Planeten, denen sie nahe kamen, in geschlossene verwandelt, Sa berechnet
Burckhart vom Kometen 1770, dass er vor l767 eine Umlnufszeit von 1 l Jahren
hatte und der Sonne nur auf KO Mil l ionen Meilen nahe kam, somit nns unsichtbar
war. 1767 wurde er dnrch Jupiter in cine Bahn von 5'/? Jahren Umlaufszeit
geworfen und uns sichtbar. 1779 wurde er durch denselben Planeten wieder in
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Die Uumctcn sind theils solche, ivelche nur durch Fernrohr sichtbar sind,
»nd diese bilden eine rundliche Ncbelmnsse — theils solche, welche nuch dem freien
Auge sichtbar werden und jene prächtige!, Erscheinungen bilden, über welche »ns
die Chronisten berichten,

Sie tauchen ebenfalls als rundliche Nebclmasse nuf, in denen bald ein
Kern sichtbar w i rd ; mit Annäherung nn die Sonne bilden sich gegen diese Licht-
ausstrmnungen, die aber bald umbiegen und den herrlichen Schweif bilden, der
stets uon der Sonne abgewendet ist — oft mit enormer Laschheit. Vcim Kometen
von 1811 durchliefen die Theilchen i» I I . Tagen einen Weg uon 12 Mil l ionen
Meilen. Schon Seneca sagt: „die Schweife fliehe» die Sonnenstrahlen", und Be-
obachtungen an Kometen, deren Anhnebene die Erde passierte, bestätigen, dass die
Schweife in der Verlängerung des Illuliuz vectn« liegen.

stimmbnr. Der Durchmesser der Kerne schwankt zwischen 5—l60N geographischen
Meilen, die Länge der Schweife zwischen 1 Mi l l ion bis 20 Mil l ionen Meilen (I8-<3).

Da Kometenbahnen der Erdbahn sehr nahe kommen und die Kometen solche
Großen hnben, ist erst recht die Frage berechtigt: bilden sie nicht eine Gefahr für
die Erde?

Es hat nicht an Versuchen gefehlt, irdifche Erscheinungen mit Hilfe uo»
Kometen zu erklären. Vouchepore fah die Ursache der Eiszeit in einem Kometen-
zusammenstoße, der die Richtung der Erdaxe änderte und Whistonc erklärte die
S in t f lu t durch einen Kometen u. dergl. Zur ernsten Beantwortung der Frage
müssen wir eine richtige Anschauung gewinnen über die Dichte, Masse und Ge-
schwindigkeit der Kometen — Momente, die bei einem Zusammenstoße entscheidend
sind. Die Dichte ist sehr gering. Stern« werden — bedeckt vom Kometen — in
ihrem Lichte kaum gefchwächt, ja es gibt Fälle, in denen der Komet fast uerschwaud
und nur wie ein matter Halo den Stern umgab. Ein einigermaßen dichter Körper
müsste auch das Licht beim Hindurchgange uon seinein Wege ablenken nnd uns

achtet; erst 188! beobachtet Meyer in Genf eine Ablenkung, die aber im Fülle

sprechen würde.
1882 gieng ein Komet zwischen nns uud der Sonue hindurch; er uerschwnnd

Trotz ihrer Größe ist daher auch die Masse der Kometen sehr gering. Wi r
bestimmen die Masse durch die Anziehung auf einen anderen Himmelskörper.

1779 gieng ein Komet zwischen Jupiter und seinen Monden hindurch, ohne
de» geringsten Einfluss auf diese zu äußcrn; er lam I77N der Erde so nahe, dass,
wenn er — in seiner Entfernung uon 6 Monddistanzen — nur "/z««« d « Erd-
masse gehabt hätte, er die Länge des Erdjahrcs nm 2 Secunden geändert haben
würde. Da nur aber bei den Sonnen- uud Mondcsfinsternissen bis 200N Inhre
zurück die Stunden den Rechnungen entsprechend finden, hat sich seit damals die
Tagcslänge nicht um >/,i>, Secuude — was in 2UW Jahren aber 1 Stunde geben
würde! — die Iahrcölänge somit nicht uin 2 Secunden geändert. Und doch er-
scheinen die Kometen so hell — ja einige waren bei uullcm Sonnenscheine sichtbar!
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muthen?
Ihre Eigenthümlichkeiten veranlassen niancho Astronomen, von einer fast

„geisterhaften" Beschaffenheit zn furechcn und Zöllner fagt : „D ie Kometen find
nicht Zuchtruthen, sondern Zeichen, durch welche wir an die Beschränktheit unserer
Erkenntnis gemahnt werden."

Na brachten uns die neuesten Forschungen einen guten Schritt weiter,
Schiaparelli weist die Ident i tät der Kometen- und Meteorbahnen nach; wi r wissen,
dnss die Meteore vom iv , August sich in derselben Vahn bewegen, wie der Komet
1882 I I I , die vom 14. November wie der Komet 18UUI, die vom 20. Ap r i l wie
der Komet 18611.

Die Spectral-Analyse zeigt sie uns als leuchtende, glühende Gasmassen und
Dr . Vogel und Wright weisen nach, dass die GaZeinschlüsse der Meteore genau
dasselbe Spectrum geben, wie die Kometen, und zwar enthalten die Eisen-
meteore vorzüglich Wasserstoffgas, die Steinmeteore Sauerstoffverbindungen des
Kohlenstoffes,

Also find die Kometen Aggregate discrete« Theilchen, dichte Meteorschwärmc,
die unter dem Einflüsse der Sonnenhitze ihre Gase abgeben, welche die Schweife
bilden. Der Komet von 1689 war einer Temperatur ausgesetzt, welche die Weiß-
glut des Eisens überstieg,

Vei einer solchen losen Ansammlung wird uns nun die geringe Masse und
Dichte begreiflich und ebenso der Mangel an Lichtbrechung, da die Lichtstrahlen

theils die partiellen Lichtbrechungen der unregelmäßig vcrtheilten Gasmassen in
ihren Wirkungen sich aufheben,

Wie aber leuchten die Kamelen so hell? Viel Licht können so dünne Körper
nicht reflectieren und um Gase glühend zu mnchen, dnzu ist die Sonnenhitze i n
der Gntsernung des ihr am nächsten kommenden Kometen noch zu gering.

I n folchen Fällen der Verlegenheit ist die Natur so gefällig, uns von Zeit
zu Zeit eine nene Erscheinung zu zeigen, von der wir lernen können. I m Jahre

Kohlenwasserstoff-Spectrum und mit Annäherung an die Sonne das intensive
Spectrum des Natriums, Sowie aber letzteres stärker wurde, fchwächte sich elfteres
ab, und umgekehrt bei Entfernung von der Sonne.

Nun hat schon Wieoemnnn gefunden — und später wurde dies noch ein-
gehender studiert —, dass in Geißler-Nühren, in denen sich Kohlenwasserstoff be-
findet, beim Verdampfen des Natriums letzteres fast ausschließlich die Leitung des
elektrischen Stromes übernimmt und das Gas gleichsam ausgeschaltet wi rd, so
dass das GaZ-Spectrum verblasst in dem Maße, als das Natrium-Spectrum nn
Intensität gewinnt — genau, wie bei den Kometen! Ganz anders beim Verbrennen
uou Natrium in der Leuchtgnsflamme: hier bleibt dns Gas-Svectrnm ungcschwächt
neben dem Natrium-Spectrum bestehen.

Elektrische Process« also sind es, durch die der Komet leuchtet und nun ist
leicht einzusehen, dass das Licht trotz der hohen Verdünnung der Materie in den
Kometen doch relativ hell ist.
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Wahrscheinlich beruht auch die der Sonne abgewnndtc Nicht»»«, der Schweife
auf elettrijchcr Abftoßung,

Näheren Einblick in diese Vorgänge haben wir nicht — doch das wird kommen !

Nun Insst sich die Frage beantworten: Was hat die Erde uon den Kometen
zu fürchte»?

Allerdings wandeln mauche auf verdächtigen Pfaden, aber fie haben sich als
lockere Gesellen zu unserem Glücke gezeigt. Einige haben dies schon schwer gebüßt:
der Komet Viela z. V, theilte sich 18-lli in zwei und ist seit 1859 verschwunden;
dagegen sahen wir am 27. November 1872 und 1885 herrliche Ster»schnuppe»fälle
und Director Weiß in Wien wies nnch, dass die Erde 1872 an diesem Tage in
jene Punkte ihrer Vahn trat, welche im September vorher vom Kometen mit
Resten seines Körpers bestreut wurden. Infolge der Störungen ändert sich die
Lage dieser Meteorbnhn, so dass die Erde mit dem Vielastrom jetzt schon am
20. November zusammentrifft, wie dein Vortragenden an der Miener Sternwarte
im vergangenen Jahre mitgetheilt wurde.

Dies ist nicht der, einzige Fal l uon Kometentheilungen; wir kennen mehrere
Kometenfamilien — Stücke eines einstens größeren Kometen.

Die Sonne wirkt zerstörend auf die Kometen ein, als wollte sie diese ge-
fährlichen Eindringlinge als Fremde zwifchen ihren Kindern, den Planet«»,
nicht dulden!

Die Anziehung erzeugt eine Ebbe- und Flut iv i r lung im Kometenkopfe; die
in der Vahn voraus befindlichen Theile haben eine größere Geschwindigkeit, als
die nachfolgenden; die abstoßende (elektrische) Wirkung der Sonne trachtet immer,
die ausströmenden Theilchen in der Richtung des Naäiuz v«et»8 zu entfernen und
fo kommt es, dass, wenn diese auseinander zerrenden Kräfte gegenüber der inneren
Anziehung der Kometenmasse überwiegen, schließlich das ganze Gebilde zerstreut
wird und, da die inneren Theile immer schneller sich bewegen als die äußeren,
nach und nach ein Meteor-Ring um die Sonne sich bildet.

Dadurch ist jede Gefährlichkeit verschwunden!
Thatsächlich gieng die Erde am 26. Mai I8IN durch den Schweif eines

Kometen; Mädlcr sagt: „Es war ein schöner Summertag — nichts zu bemerken,"

Die dichteren Thcile eines Kometen würde» uns ein prachtvolles Phänomen
bringen, für dessen Anblick wir der Mntter Sonne nur dankbar sein könnten.

Aber der Kopf eines großen Kometen — der könnte fchon gefährlicher

Natr ium, und Eoßcland und Lohse sahen im Spectrum des Kometen 1882II Eisen-

fest und bei einem Zusammenstoße bedenklich!
Dann die Dichte des SchwarmeZ im Kopfe,
Vei den November-, August-Echwärmen :c. sind die Meteore durchschnittlich

14 Meilen von einander entfernt; wir fehen außerhalb der Luft von ihnen nichts;
bei den Kometen leuchtet aber der Kern oft fixsternnrtig scharf!

Für die Masse des Kometen können wi r eine obere, zulässige Grenze
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Die Erde wiegt 118.000 Trillione!, Centner; ein Komct von l Nilliontel Erd-
masse würde in Mondentfernung das Erdjahr noch nicht um '/^»o Secunde ändern;
diese Masse kann als« ein Komet haben; somit kann ein Komet ans 100.000 Millionen
Steinen bestehen, von denen jeder 1 Centner wiegt.

Die Erde hat eine Geschwindigkeit uon 30.000 Metern per Secunde; ein
Komet, dessen Vahn eine Parabel ist und der sein Perihel in der Erdbahn hätte,
würde daselbst eine Geschwindigkeit van 43,000 Metern haben.

Fällt ein solcher Komet von obiger Geschwindigkeit und obigem Gewichte
auf die Erde, so ist die der vernichteten Bewegungsquantität entsprechende Wärme-
menge 3 Trillionen Calorien,

Stellen wir uns einen See vor von der Oberfläche Kärntens und 400
Meter Tiefe bei einer Temperatur von 0°, so würde obige Wärmemenge ge-
nügen, denselben in Dampf von 100° <Ü. (unter atmosphärischem Drucke) zu
verwandeln.

Welche Verwüstungen! — Und mit Recht kann man den Beschwichtigungs-
Hofräthen unter den Astronomen zurufen: „Weh' dem, der lügt !"

Allerdings gibt es zahllose Gefahren, deren Eintreten wahrscheinlicher ist,
als ein Zusammentreffen mit einem Kometen — insoferne mögen solche Betrach-
tungen wenig praktischen Wert haben; doch sind sie interessant und des Nach-
denkens wert; denn „Wissen und Erkennen sind die Freude und Berechtigung der
Menschheit!"

Am 1. Februar d. I . hielt Herr P a u l O b e r l e r ch er einen Vortrag
(für Herren und Damen) über das Thema: „Warum und wie wurde das Glöckner»
Relief gebaut?" Nach kurzer Darlegung der Eigenthümlichkeiten der hohen Tauern
gieng der Vortragende an die Charakterisierung des Glocknergebietes, Ein kleines
Modell desselben und verschiedene Zeichnungen veranschaulichten seine Ausführungen.
Er erklärte, dass ihn die Vigenthümlichkeiten der Glocknergruppe veranlasst hatten,
dieselbe plastisch wiederzugeben, dass er aber gleichzeitig auch dadurch ein Mittel
bieten wollte, die heranreifende Jugend mit den Schönheiten unserer Alpen be-
kannt zu mächen und zu zeigen, dass man solche nicht nur in T i ro l und in der
Schweiz zu suchen habe, sondern auch in der Heimat finden könne. An der Hand
eines Reliefs einer Gebirgsgruvue aus der Kalkalpen-Zone hob Herr Oberlercher
die Vorzüge eines Reliefs vor einer Karte hervor und schilderte sodann den Gang
der Vorarbeiten und die Entwicklung seines großen Werkes.*) H. S.

Entsprechend den Beschlüssen des Museums-Ausschusses wurde am 23. Jänner
d. I . der erste Fachuortrag für die Schüler der hiesigen Mittel- und Fachschulen
gehalten. I n demselben behandelte Herr Professor Dr. K a r l F r a u scher das
Thema: „Versteinerungen in Karnten, die Art und Weise, sie zu sammeln und zu
conservieren." I n großen Zügen wurde die geschichtliche Entwicklung der Paläon-
tologie dargelegt, es wurden die verschiedenen geologischen Formationen und ihre
Aufeinanderfolge erläutert, die Bildung der Versteinerungen erklärt und die Art

deutscher Naturforscher und Aerzte in Wien über: „Das Glockncr-Ncllci von P, Oberlercher".
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d ^ S^inmelns und Conseruicrcns besprochen, Eine Neihe von chnrnlleristischen
Fossilien auä der M»sealsa,n>»lung bildete das Deinonstrationsmatcriale.

Dieser Vortrag erfreute sich eines außerordentlich zahlreichen Aesucheä,
denn es waren Schüler aus allen höhere» Lehranstalten der Stadt, doch auch
andere Persönlichkeiten erschienen. Soweit es sich nach dem Erfolge des ersten
Fachuortrages beurtheüe» lässt, kann die Idee dieser neuen Veranstaltung nls
eine glückliche bezeichnet, und es kann gleichzeitig der Ucberzeugung Ausdruck ge-
geben werden, dass diese Vorträge bei geeigneter Auswahl der Gegenstände auf

der naturgemäß ziemlich eng begrenzte nnturwisfcnschnflliche Unterricht selbst der
oberen Classen unserer Mittelschule» vermag. H, S.

(zxpenmc!ltal'Vor!rna.e des Herr» G. Dähne zu iUlMusuN. Am 15. und
16. Ii inner d. I , hielt Herr G, D n h n e aus Dresden im hiesigen (5asi»osaale

Gegenstand des ersten Vortrages war die Vorführung verschiedener Ver-
suche aus dem weiten Gebiete der E l e t t r i c i t ä t . Ausgehend von den
bekanntesten Erscheinungen, demonstrierte Herr Dähne mittels des Holtz'schen
Apparates, wie der elektrische Fnnke aus einer großen Zahl von Einzeln-
Cntladungen bestehe, und führte dann eine Reihe von Experimenten aus, welche
den Beweis dafür erbrachten, dass sich die elettro-dynamische» n»d Inductions-

oder als S t r a h l e n elektrischer Krnft durch den Raum und durch nichtleitende
Körper fortpflanzen, und zwar mit einer Geschwindigkeit, welche derjenige» des
Lichtes <3Nl).0<)l) 5«/ i» der Secunde) gleichkommt. Wir verdanken diesen wichtigen
Nachweis de» Untersuchungen deü im vergangenen Jahre — für die Wissenschaft
leider viel zu früh — dahingeschiedenen deutschen Physikers Heinrich H e r tz.

dargestellt, dann zwei Leydener Fluschen, welche nicht in leitender Verbindung
standen, durch Vergrößerung oder Verkürzung der Leitung der einen so
„gestimmt", dass auch an der zweiten Funken zum Vorscheine lame». Leitende
Körper hinderten den Uebergang der Wellen, während Dielektrika, Nichtleiter,
kein Hindernis boten. Größtes Interesse sa»d das Experiment mit den Zwei
gegenübergestellten metallenen Hohlspiegeln, mittels welcher die elektrischen Strahlen
gleich wie Lichtstrahlen coneentriert und reflectiert wurden.

Zum Schlüsse dieses Vortragsnbendes stellte Herr Dähne akustische Vor-
gänge optisch dar, indem er die durch Tonwelleu der menschliche» Stimme ans
einer Seifenblasen-Membran erzeugte» Bilder, auf einen weißen Schiri» reflectiert,
zur Schau brachte.

Der zweite Vortrag handelte von der wissenschnftlichen Vedentung und
praktischen Anwendung der S p e k t r a l a n a l y s e . Nachdem Herr Dähnc den
Negrisf derselben eingehend erörtert halte, wobei er mit Hilfe seiner Lampe und
Laterne von DuboZca die bekannten farbenprächtigen Vänder auf den Wandschirm
zauberte, führte er in zahlreichen Beispielen die Linien- und Absorptions-Spectra
vor, die namentlich für unsere Kenntnis von der Natur der Himmelskörper von
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grundlegender Wichtigkeit geworden sind. Auf die Anwendbarkeit der Spectral-
analyse für praktische Untersuchungen, so z, V. für die gerichtliche Chemie, wurde
durch Darstellung einer spectralen Blutanalyse hingewiesen.

Den Schluss des Vortrages bildete die Demonstration von k r u m m e n
L i c h t s t r a h l e n , die sich in einem Medium von sich stetig ändernder Dichtigkeit
zeigen. Es sollte damit nach Dr. Wiener die von Professor August Schmidt in
Stuttgart berechnete Strahlenbrechung auf der Sonne erläutert werden, gipfelnd
in den Resultaten, dass der scharf umgrenzte Sonnenrand eine optische Täuschung
sei und dass die Protuberanzen nicht emporgeschleuderte Massen glühender Gase,
sondern Products unregelmäßiger Strahlenbrechung seien, deren Licht aus einem
Gebiete der Sonne stammt, welches u n t e r dem Orte des scheinbaren Sonnen-
randes liegt.

An beiden Abenden hatte sich eine zahlreiche Zuhörerschaft eingefunden,
welche den fesselnden Vortragen mit gespanntester Aufmerksamkeit folgte und
Herrn Dähne mit lebhaftem VeifaNe auszeichnete, H. S,

Kleine Mitlheilungen.
Gin merlwüidtger Fall von Selbsthilfe im Pflanzenreiche. Wenn mau von

Klagenfurt gegen Gbenthal durch die prächtige Allee schreitet, findet man in
der linken Reihe der ehrwürdigen Lindeubaumriesen eine Linde, welche, obgleich
hohl und im Stamme gänzlich morsch, sich dennoch gegen das Absterben gewehrt
nnd es verstanden hat, in geheimnisvoller, merkwürdiger Weise ihr Leben zu
verlängern.

Gegen Osten hat die Linde einen ziemlich breiten Spalt, welcher uns Ein-
blick gewährt in das geheimnisvolle Leben der Greisin. Die Kernfänle hat den
Stamm bis auf eine dünne Rindenschichte verzehrt, die wuchtige Krone ist aus-
einandergebogen und an der Gablungsstelle des Stammes entstanden Zerklüftungen;
die Wunden bedeckten sich mit sogenannten Callus-Vildungen, wie man sie auch
an der Schnittstäche von Stecklingen bei Veredlungen beobachten kann. Solche
Bildungen neigen zur Bildung von „Adveniiuwurzeln" und diese Neigung hat
auch unsere Greisin zur Frlstung ihres Lebens benützt.

Die Aeste der Krone entsandten Wurzeln in den mit feuchter Holzerde an-
gefüllten Stamm und machten sich so in Vezug auf ihre Ernährung von den
eigentlichen Wurzeln und dem Stamme unabhängig. Immer tiefer in die Holz-
erde eindringend, gelangten die armdicken neuen Gebilde bis auf den Voden und
durch die fauligen Wurzel» in das Erdreich, aus welchen sie anstatt der eigent-
lichen Wurzeln die Baumkrone mit Nahrung versorgen, denn die noch vorhandene
dünne Rindenschichte des Stammes und dessen Wurzeln sind gänzlich abgestorben.
— Und sie grünt, blüht und duftet - die alte Linde, alljährlich so üppig wie irgend
eine ihrer gesunden, kräftigen Nachbarinnen, F r i d o l i n Kauö iö .
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